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            Editorische Notiz

          

        

      

    

    
      Das vorliegende Buch enthält die Notizen von Dieter B. Herrmann aus den Jahren 1960 – 1962, die er nach seinen Begegnungen mit Hanns Eisler aufgezeichnet hat. Eine Auswahl dieser Notizen wurde gemeinsam mit Eislers Witwe Steffy Eisler zu einem Manuskript zusammengefügt, in dem die Notate nach Daten geordnet sind und das von ihr autorisiert wurde. Die jetzige Fassung (S.12 – 51) unterscheidet sich von diesem Manuskript durch die neue Anordnung der Texte nach inhaltlichen Gesichtspunkten. Die Daten sind jeweils hinzugefügt. Notizen, die mit einem „*“ versehen sind, waren seinerzeit aus verschiedenen Gründen nicht in die Sammlung aufgenommen worden, jetzt jedoch einbezogen.

      Die Abschrift des Tonbandgesprächs vom November 1960 (S. 52 – 57) wurde von Eisler selbst autorisiert, das Gespräch vom 4. Juli 1961 (S. 58 – 61) von Steffy Eisler. Die Abschrift der Diskussion Eislers mit Studenten der Humboldt-Universität vom 28. November 1961 (S. 62 ff.) erfolgte erst 2008. Der Text wird hier erstmals veröffentlicht. Die Textverständlichkeit der mit einem Heimgerät gemachten Tonaufnahme ist teilweise stark beeinträchtigt, so dass einige Passagen – auch inhaltliche Abschweifungen – weggelassen wurden. Offensichtliche Fehler im Satzbau, die bei Eisler infolge sich häufig überstürzender spontaner Gedanken vorkommen, wurden nicht übernommen, sondern behutsam korrigiert. Der schriftliche Text kann natürlich das Flair der Veranstaltung und den typischen eislerschen Sprachduktus nur begrenzt wiedergeben. Außerdem ist nicht die gesamte Diskussion festgehalten worden, wahrscheinlich weil sie länger dauerte als ursprünglich gedacht. So fehlt z. B. auch jene Passage, in der Eisler die Kritik eines Studenten an der Haltung der DDR-Kulturoberen zur Zwölftonmusik zurückweist (siehe S. 108).

      Für die Digitalisierung des Textes von einem heute nicht mehr gebräuchlichen Tonbandformat ist Herrn Eckehard Rothenberg (Berlin) herzlich zu danken.

      Der Essay „Eine ungewöhnliche Freundschaft“ (S. 89 ff.) entstand 2008 und wird hier erstmals veröffentlicht.
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            Vorwort aus dem Jahre 1966

          

        

      

    

    
      Die nachfolgenden Notizen bedürfen keiner ausführlichen Erläuterung. Sie sind die mitteilenswerten Ausschnitte aus den Aufzeichnungen, die der Chronist nach seinen Begegnungen mit Hanns Eisler niedergeschrieben hat. Eisler wusste von diesen Notizen und hat glücklicherweise nie Ernst gemacht mit der bisweilen geäußerten Drohung, in Zukunft schweigsamer zu sein, damit nicht die Zeugnisse seiner Schwatzhaftigkeit aufbewahrt würden. Die Anspielung auf seine Schwatzleidenschaft war natürlich nicht anders zu verstehen, als wenn er sich beispielsweise einen „vollkommen amusischen Charakter“ nannte. Solche Paradoxe musste man zu nehmen wissen. Sie bildeten einen Teil jener witzigen Schüsse, mit denen er die Argumente unaufmerksamer Gesprächspartner durchlöcherte. In Wirklichkeit war ihm Geschwätzigkeit im Gespräch ebenso zuwider wie in der Musik. Der Chronist hofft indes, mit seinen Notizen einige Zeugnisse des plaudernden und kommentierenden Eisler aufbewahrt zu haben, ohne die Gewähr freilich, das Beste, was Eisler auch auf diesem Gebiet abzuliefern hatte, mitzuteilen.

      Eisler liebte es, kleine Begebenheiten, auch über sich selbst, mit dem Abstand des Anekdotenerzählers wiederzugeben, wobei er mitunter denselben Vorgang mehrmals berichtete, jedes Mal aber etwas abwandelte, um des Effektes willen wohl auch handelnde Personen austauschte, bis eine besonders lustige und typische Variante entstand. Solche spaßhaften Metamorphosen leitete er gewöhnlich durch die Ankündigung ein: „ … also, man könnte vielleicht folgende Anekdote daraus machen …“. Da er bei diesen Erzählungen auch auf formale Dinge, wie Rhythmus und Klang, besonders aber auf Kürze und Pointierung, großen Wert legte, war der Vorgang selbst zum Schluss kaum noch dokumentarisch erhalten, aber die Anekdote dafür vollkommen. So sind die hier wiedergegebenen kleinen Berichte mit anekdotischem Charakter keineswegs vom Chronisten „anekdotisiert“, sondern von Eisler selbst so formuliert worden. Da die Notizen meist erst nach den Gesprächen entstanden, kann für eine dokumentarische Strenge des Wortlauts freilich nicht garantiert werden, obwohl auf die Erhaltung der Eislerschen Diktion große Sorgfalt verwendet wurde.

      Am Schluss des Bändchens stehen die Abschriften zweier Tonbandaufnahmen, die der Berichterstatter seinerzeit aus aktuellen Anlässen anfertigte, die aber Äußerungen von weiterreichendem Wert enthalten. Das erste der beiden Gespräche ist von Hanns Eisler autorisiert. Das zweite Gespräch ist die originalgetreue Abschrift der Tonbandaufnahme.

      Der Chronist hatte im Übrigen bei der Zusammenstellung des Bändchens den Ehrgeiz, etwas zugleich Nützliches und Unterhaltsames zuwege zu bringen, wobei er sich allerdings daran erinnerte, dass diese beiden Prädikate – von Eisler erteilt – höchstes Lob bedeuteten.

      
        
        Berlin, im Juni 1966

        Dieter B. Herrmann

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Notizen 1960 – 1962

          

        

      

    

    
      Zum eigenen Werk

      
        
        
        Meine Kompositionen werden oft verfeinerter als ich selbst will. Schließlich muss ich auch an mein Vergnügen denken, wenn ich komponiere. Das Niederschreiben einer musikalisch einfachen Form ist mir stinklangweilig: Wie der Rauschgiftsüchtige zum Rauschgift greift, so greife ich immer wieder zum musikalischen Raffinement. Ich kann nicht anders.

        16. Juli 1960

      

        

      

      
        
        
        Die Natur stört mich beim Komponieren. Und auch von einem früheren großen Komponisten ist bekannt, dass er auf Spatzen schoss, weil ihr Gezwitscher ihn störte. Die Natur ist ja nicht auszustehn, wenn sie nicht beherrscht wird. Aber wer beherrscht sie denn, wenn nicht der Mensch? Der Mensch ist das höchstentwickelte Stück Natur. Deshalb muss er auch für den Musiker das interessanteste Stück sein.

        16. Juli 1960

      

        

      

      
        
        
        Oft muss man in der Musik mit Vereinfachungen arbeiten. Auch, wenn man ein Lied für die FDJ oder die Nationale Volksarmee schreibt, wird man das tun müssen. Aber das darf doch nicht soweit gehen, dass man nachher den Komponisten nicht mehr erkennt. Ich habe auch einfache Lieder geschrieben, aber immer so, dass es meine geblieben sind.

        16. Juli 1960* (s. „Editorische Notiz“)

      

        

      

      
        
        
        Ein Orchester probte einmal meine „Fünf Orchesterstücke“. Ich kam ohne Erwartungen hin, denn es ist sehr schwierig. Aber sie bekamen es zusammen. Dann muss man sie also auch loben. Es gibt da eine Aufschrift in Kalifornien: „Es wird gebeten, auf den Klavierspieler nicht zu schießen – er gibt sein Bestes.“ Deshalb muss man ein Orchester loben, wenn es so viel gegeben hat, wie es geben kann.

        29. Juli 1960

      

        

      

      
        
        
        Manche Musiker liefen bei Webern hinaus und sagten: Es geht nicht. Zugegeben, manche Musik – auch meine – verlangt verdammt schwierige Griffe von den Violinen und anderen Musikern. Danach kann ich mich aber nicht richten, wenn ich komponiere.

        29. Juli 1960

      

        

      

      
        
        
        Die Kammersinfonie ist gerade geschrieben worden, als die Nazis Paris besetzten. Das hat mit der Sinfonie direkt nichts zu tun. Man soll nicht immer nach sonstwelchen Zusammenhängen suchen. Ich war einfach schlecht gelaunt. Ich bin doch schließlich ein Mensch wie jeder andere. Viele meiner Freunde waren damals in Frankreich, auch meine jetzige Frau. Ich war in Sorge. Es würde mich wundern, wenn der Kummer nicht in der Musik erschienen wäre.

        29. Juli 1960*

      

        

      

      
        
        
        1924 bekam ich die höchste Auszeichnung Österreichs, den Kunstpreis der Stadt Wien. Richard Strauss saß in der Jury. Diesen Preis erhielt ich für meine gesamten bis dahin erschienenen Kompositionen, ich glaube es waren opus 1 bis opus 7. Im Rathaus beim Bürgermeister bekam ich den Preis dann ausgehändigt. Das war ein feierlicher Moment. Der Preis, das waren für mich 1 000 Schilling – ein Riesengeld für die damalige Zeit. Na, erstmal bin ich mit Freunden einen heben gegangen. Und dann bin ich von dem Geld nach Berlin übersiedelt. Es ist eine gute Sache, wenn man jungen Leuten große Preise gibt. Das spornt unerhört an. Wenn man alt ist, braucht man das nicht mehr.

        29. Juli 1960*

      

        

      

      
        
        
        Wenn man etwas einstudiert, soll man der Eigenart des Musikers dabei gerecht werden. Ich hatte einmal mit einem Bratscher zu proben, der nur ein schwacher Herr war. Ich sagte: Machen Sie’s mal so. Es kam nichts, einfach kein Klang. Da sagte ich: Dann machen Sie’s mal so. Wir probierten’s auf verschiedene Weise, bis er schließlich nervös wurde und ausrief: Na, wie wollen Sie’s denn nun, so oder so? Da sagte ich ihm: Lieber Freund, ich bin doch kein Beamter. Ich probiere hier etwas aus. Ich will’s so, dass Sie es können.

        29. Juli 1960

      

        

      

      
        
        
        Fünfzig Studenten – wir müssen uns sehr große Mühe geben. Fünfzig Studenten sind für mich ebenso wichtig wie die Staatsaufführung eines meiner Werke.

        21. September 1960

      

        

      

      Zur Musik für das Schauspiel „Sturm“ von Bill-Belozerkowski:

      
        
        Im „Sturm“ sollte alles lustig, optimistisch klingen. Die Musik sollte zeigen: Seht euch das an. Seht, was die bis heute geschafft haben und seht, wie es anfing. Es sollte ein historischer Vorgang dargestellt werden, aber nicht ohne Heiterkeit. Ohne Heiterkeit gibt es keine Größe. Pappigkeit nützt nichts.

        Vorgänge werden als edel dargestellt, die man früher niemals edel gefunden hätte. Vor allem das Bürgertum nicht. So verwende ich hier auch nicht den pappigen „Edelbegriff“ des Normaldeutschen. Die „Sturm“-Musik ist für unsere „erlauchten Vorfahren“ mit den mistigen Stiefeln und dem Dreck am Rock geschrieben. Die Leute hatten noch mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Heute ist das ganz scheußlich: Wenn es eine Woche statt Gurken nur Tomaten gibt, dann zieht ein riesiges Jammern in den Himmel.

        Droht die gemietete Bande

        Mit stählerner Brandung rings, –

        Russland trotzt der Entente:

        Links! Links! Links!

        Das rührt mich gewaltig, denn so war es.

        Auch wir haben heute mit einer gemieteten Bande zu kämpfen. Doch wenn wir diesen Kampf gewinnen wollen, dann müssen wir uns endlich die deutsche Unart abgewöhnen, uns bei jedem Dreck immer gleich in die Hosen zu scheißen. Nur das politische Denken kann einen Menschen machen.

      
        Wenn er sich nicht mit Politik beschäftigt, dann wird sich die Politik mit ihm beschäftigen.

        5. November 1960

      

        

      

      
        
        
        Gestern war ich zur Generalprobe meiner „Kleinen Symphonie“. Die Probe war unmöglich. Ich sagte: Um Himmels Willen, ich erkenne ja mein eigenes Werk nicht wieder. So geht das auf keinen Fall. Ich verbot die Aufführung. Also, notieren Sie: Eisler wurde einmal gefragt, woran er momentan arbeite. Er antwortete: Ich bereite gerade ein neues Verbot meiner Aufführung vor. Oder: Was komponieren Sie gerade, Eisler? – Eisler: Zum Komponieren komme ich leider wenig; ich reise dauernd herum, um meine Aufführungen zu verbieten.

        15. November 1960

      

        

      

      
        
        H.: Ich höre, in einem Theater hat man ein Ballett gemacht nach Ihrer „Sturm“-Musik?

        E.: Ja, ich bin leider zu bequem, um mal hinzufahren.

        H.: Wer weiß, was man aus der Musik gemacht hat.

      
        E.: Gehopse. Ich versteh’ davon keinen Fuß.

        15. November 1960

      

        

      

      Über den Thomaskantor Kurt Thomas:

      
        
        Wissen Sie, der Mann selbst ist nur eine mittlere Größe. Ich habe schon damals gewarnt, als man ihn herholen wollte. Dieser Mann hat eine Riesengage bezogen.
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